- 24 -

Gesperrt bis zum Beginn -
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Um ein neues Stichwort einzufügen, benutzen Sie bítte die Tastenkombinationen Alt + s

Einleitung
Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
liebe Frau Al Tuwaijri, und alle 

Freundinnen und Freunde der ILO und des Arbeitsschutzes,

es ist mir eine große Freude und Ehre, heute morgen gleich zu Beginn der Eröffnungssitzung hier sprechen zu können. 
Meine Damen und Herren,

im letzten Jahr und auch in diesem Jahr wurden wir Zeugen, wie die globale Finanz- und Wirtschaftskrise gravierende Auswirkungen auf die Real-wirtschaft und damit auch auf die Welt der Arbeit ausgeübt hat. Diese Auswirkungen halten noch an, sie fallen vielleicht in einzelnen Staaten nur mit unterschiedlicher Intensität aus. 
Aber die Folgen sind überall sichtbar, und sie lehren uns vor allem: 

Dass eine krisen- und globalisierungsfeste Sozial- und Beschäftigungspolitik kein Selbstzweck und kein Luxus sind, sondern unabdingbare Notwendigkeit, ohne die die globalisierte Welt auseinander-bricht. 
Das gilt insbesondere für die Welt der Arbeit und des Arbeits-schutzes. Wir dürfen uns hier nicht von Erreichtem verab-schieden oder die Zielmarken heruntersetzen. Denn wirt-schaftliches Wachstum und eine gut entwickelte soziale Dimension hängen untrennbar zusammen. Ohne menschen-würdige Arbeit, d.h. ohne die Anwendung der Decent Work – Agenda der ILO gibt es keine gesellschaftliche Stabilität und keinen sozialen Frieden. Und ohne sozialen Frieden gibt es kein nachhaltiges Wachstum. 
Meine Damen und Herren, 

wie Sie wissen, gehört zur Decent-Work-Agenda neben den elementaren Säulen der internationalen Arbeitsnormen, einer nachhaltigen Beschäftigung zu fairen Löhnen und der beständigen Förderung des sozialen Dialogs nicht zuletzt auch der Sozialschutz. Wobei Sozialschutz hier nicht nur soziale Sicherheit, sondern ausdrücklich auch Arbeitsschutz, d.h. gesunde und sichere Arbeitsbedingungen mit umfasst. 
Die internationale Staaten-gemeinschaft hat die Bedeutung des Sozial- und Arbeitsschutzes für nachhaltiges Wachstum und Entwicklung gerade in diesem Krisenjahr mehrfach, nachdrücklich und prominent hervorgehoben: 
So haben sich die G20-Beschäftigungsministerien Ende März dieses Jahres auf der Londener Jobkonferenz dazu bekannt, dass Investitionen in sozialen Schutz Investitionen in nachhaltige Sozialentwicklung sind, und nicht einen Kostenfaktor darstellen. Eine Woche später haben sich die G8-Arbeitsminister auf ihrer Konferenz in Rom, dem sogenannten "Rom-Social-Sumit", entspechend geäußert und hierbei auch ausdrücklich den Arbeitsschutz hervorgehoben. 

Bereits zwei Tage danach haben die G20-Staats- und Regierungs-chefs auf ihrem Gipfel in London diese Kernaussagen wieder aufgegriffen. Und im Juni dieses Jahres hat die Internationale Arbeitskonferenz der ILO den Global-Jobs-Pact angenommen, der eine weitere Operationalisierung der ILO Decent-Work-Agenda enthält und einen praktischen Maßnahmen-katalog für Regierungen und Soziaplartner zur Verfügung stellt. Der Global-Jobs-Pact, der sowohl von den G8-Staatschefs im Juli in Aquila als auch von den G20-Staats- und Regierungschefs im September in Pittsburgh ausdrücklich begrüßt wurde, betont nicht nur generell die Bedeutung des sozialen Schutzes, sondern ganz spezifisch auch die Bedeutung der internationalen ILO-Übereinkommen und Empfehlungen, gerade auch auf dem Gebiet der Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz. 
Der Pact enthält zudem ein wichtiges Bekenntnis: Die Krise soll nicht zum Anlaß genommen werden, Arbeitsbe-dingungen und den Schutz der Gesundheit am Arbeitsplatz zu verschlechtern. Sie darf auch nicht genutzt werden, um durch ein Absenken der Standards Wettbewerbsvorteile zu erlangen. 
Meine Damen und Herren,
wir müssen uns eingestehen, dass auch im Jahr 2009 trotz allem technischen Fortschritt und trotz unseres Wissenstands über das, was Menschen in und an der Arbeit krank macht, die Arbeits-bedingungen in vielen Ländern bedrückend sind. In dem Ein-ladungsschreiben zu dieser Konferenz hat die ILO Zahlen zusammengefasst, die uns aufrütteln müssen: Dass alle 15 Sekunden ein Arbeitnehmer bei der Arbeit stirbt, dass alle 15 Sekunden 160 Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer einen Arbeitsunfall haben; und dass am Ende dieses Tages 1 Millionen Menschen am Arbeitsplatz erkranken. Die Forder-ung nach der Verbesserung der Arbeitsbedingungen ist aber nicht nur ein moralisches Gebot. Denn wir müssen auch sehen, dass nationale und inter-nationale Arbeitsbedingungen sich gegenseitig beinflussen – im Guten und im Schlechten. Wir müssen die Arbeitsbedingungen daher gemeinsam gestalten und uns über die Grundprinzipien unseres Handelns verständigen.

Lassen sie mich darüber hinaus zwei Aspekte  betonen, die von besonderer Bedeutung sind, wenn wir den Zusammenhang von Krise und Arbeitsbe-dingungen diskutieren:

Zum einen: Die Agenda der menschen-würdigen Arbeit enthält auch Prinzipien, durch die Arbeit aus der Informalität herausgeholt werden kann.  Menschen im informellen Sektor sind in hohem Maße gefährdet und verletzlich. Informelle Arbeit ist ein welt-weites Phänomen, und sie ist nicht auf Entwicklungsländer begrenzt. Hier müssen wir so weit wie möglich gegensteuern und mit dafür sorgen, dass informelle Arbeit in formelle überführt wird. Zum Zweiten brauchen wir ein gründliches Umdenken. Deutschland engagiert sich national und international für ein nachhaltiges Wirtschaften. Wer nachhaltig wirtschaftet, weiß: Arbeitsschutz ist kein Nachteil und kein Hindernis, denn gute Arbeits-bedingungen sind Wettbe-werbsvorteile.
Es gibt mindestens fünf gute wirtschaftliche Gründe, sichere und gesunde Arbeitsbedingungen zu bieten:

1. Die Arbeitsbedingungen der Menschen prägen ihre Motivation, die ein ent-scheidender Faktor für den Unternehmenserfolg ist. Dies wird auch von entsprechenden Forschungsvorhaben bestätigt.
2. Qualifizierte Arbeitskräfte sind der Schlüssel für qualitatives Wachstum. Wer das Wissen dieser Arbeitskräfte und ihr Können gewinnen will, muß ihre Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz wahren. Dies gilt ebenso für Arbeitskräfte mit niedrigschwelliger Qualifikation.
3. Gute Arbeitsbedingungen entstehen im sozialen Dialog und werden durch den Tripartismus gestützt. Sie tragen zum sozialen Frieden bei.

4. Produktionsweisen und Produkte, die für Menschen innerhalb und außerhalb der Produktion nicht gefährdend sind, bewähren sich zunehmend auf dem Markt.

5. Konsumenten weltweit sind untereinander vernetzt. Ihre Entscheidungen werden zunehmend von den Bewußtsein geprägt, dass schlechte Arbeitsbedingungen, Ausbeutung und Gesundheits-gefährdungen nicht durch den Kauf solcher Produkte belohnt werden dürfen.

Die ILO hat in 90 Jahren eine differenzierte und sichere Architektur entwickelt, in die viel nationale Expertise eingeflossen ist: Zahlreiche Übereinkommen halten generelle Prinzipien fest, weitere bearbeiten branchen-spezifische Arbeitsbedingungen, andere beziehen sich auf gefährliche Arbeitsstoffe. Ohne die ILO hätte die Erkenntnis, dass Asbest Menschen und Umwelt in unverantwortlicher Weise gefährden, sich weltweit nicht so verbreiten können.  Damit hat die ILO Brücken des gemeinsamen Wissens und Handelns im Arbeits- und Gesundheitsschutz gebaut. Und es freut mich, dass von den weit über 80 Übereinkommen, die  Deutschland ratifiziert hat, mehr als ein Drittel (32 je nach Zählweise) den Arbeits- und Gesundheitsschutz regeln.


In 2006 hat die ILO dieser Brücke der Arbeitsschutz-Übereinkommen sogar ein Dach gegeben:  das Übereinkommen 187 "Förderungsrahmen für den Arbeitsschutz"  sieht die Entwicklung einer inner-staatlichen Politik, eines inner-staatlichen Systems und eines innerstaatlichen Programms vor, welches mit den maßgebenden Verbänden der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer beraten wird. Es ist ein dynamisches Über-einkommen, denn es hält zur ständigen Verbesserung des Arbeitsschutzes an. Es hat innerhalb kürzester Zeit in vielen Ländern Impulse gegeben, sich des Arbeitsschutzes wieder anzunehmen und weiter voranzugehen. So auch in Deut-
schland.


Und es ist ein schöner Zufall, dass dieses Übereinkommen und seine ergänzende Empfehlung heute am 4. November dem Bundeskabinett zur Beschluß-fassung über die Ratifizierung vorliegen. Damit kann der Weg für die Befassung von Bundestag und Bundesrat und die Ratifizierung dieses Übereinkommens geebnet werden. 


Die ILO-Über-einkommen zum Arbeitsschutz haben mit dazu beigetragen, dass in Deutschland nationale Arbeitsschutz-strategien aufgestellt wurden und umgesetzt werden. Auch die Gemeinschaftsstrategie der Europäischen Union für Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit für die Jahre 2007-2012 ist in diesem Zusammenhang zu nennen. 






Meine Damen und Herren,



so viel zur internationalen Seite. Von der nationalen Seite her  bietet "Die Gemeinsame 
Deutsche Arbeitsschutz-  
strategie", die GDA  ein hervorragendes  
Fundament.


Mit der GDA  sollen Anreize für die Betriebe geschaffen werden, auf allen Ebenen des betrieb-lichen Gesundheitsschutzes eine nachhaltige und langfristig angelegte Präventionspolitik zu betreiben. Dies ist ein wichtiger Beitrag, um das Gefährdungs-, Belastungs- und Ausfallpotenzial für die Beschäftigten zu verringern.


Wir haben zunächst eine gesetzliche Verankerung der GDA erreichen können. 

Denn ohne eine dauerhafte rechtliche Fixierung des gemeinsamen Handlungs-auftrags ist eine erfolgreiche Arbeitsschutzstrategie kaum denkbar. Die GDA konnte als wichtiger Meilenstein zur Neuordnung der dualen Arbeitsschutzlandschaft im Arbeitsschutzgesetz und im Sozialgesetzbuch (SGB) VII verankert werden. 


Die GDA umfasst vier Kern-elemente: 


- Die Entwicklung gemeinsamer   Arbeitsschutzziele, 


- die Evaluierung der Arbeits-
schutzziele, Handlungsfelder  
und Arbeitsprogramme 


- die Festlegung eines abgestimmten Vorgehens der    für den Arbeitsschutz zu-ständigen Landesbehörden und der Unfallversicherungsträger bei der Beratung und Überwachung der Betriebe und 



- die Herstellung eines       

verständlichen,überschaubaren 
und abgestimmten Vorschriften- und Regelwerks. 






Für die Jahre 2008 bis 2012 





haben wir uns auf folgende 






Arbeitsschutzziele geeinigt: 





Die Verringerung der Häufigkeit 




und Schwere






- von Arbeitsunfällen, 






- von Muskel-Skelett-







Erkrankungen und 






- von Hauterkrankungen.






Als Querschnittsziele wollen wir 






- eine Verringerung von 






psychischen Fehlbelastungen 





erreichen und 






- die systematische 








Wahrnehmung des 








Arbeitsschutzes in Unternehmen 




fördern.






Mittlerweile  können wir unseren Ansatz 





bereits mit konkreten 







Arbeitsprogrammen 







untersetzen. 





Wir starten mit "Leucht-







turm- oder Kategorie I" 







Projekten. 






Der Erfolg der GDA wird nicht 





nur an der Gemeinschafts-






leistung, sondern auch am 






Beitrag jeder der drei 







Träger gemessen werden. 





Denn tragen Bund, Länder und 




Unfallversicherungsträger 
tragen





gemeinsam eine hohe 







Verantwortung. Sie sollten 





- die GDA-Inhalte richtig 






kommunizieren, 






- die erforderlichen Ressourcen 




bereitstellen, 






- die Wirkkraft der ausgewählten 




Arbeitsprogramme in einem 





offenen Diskurs reflektieren und






- Verbesserungen bei der 






Beratung und Überwachung der 




Betriebe und beim Vorschriften- 




und Regelwerk erreichen.






Meine sehr geehrten Damen 





und Herren,




um zum Abschluß zu kommen: 





Nationale und internationale 





Arbeitsschutzpolitiken 







sind kommunizierende Röhren, 





die sich wechselseitig 







unterstützen und sich wechselseitig Impulse 





geben. Die internationale 






Agenda des Arbeitsschutzes 





steht hierbei allen Staaten zur 





Verfügung. Und dass sich heute 





wie selbstverständlich die Überzeugung immer mehr etabliert, dass gute,







menschengerechte 
Arbeits-






bedingungen, Investitionen






in die  Gesundheit






der Beschäftigten, inter-







national verbindliche 







Standards im Arbeitsschutz und 




in der Produktsicherheit unerläßlich sind, das ist ein 






wunderbarer Fortschritt, der Mut 




macht und der Wachstumspotentiale 




freisetzt. 





Die ILO und Sie alle hier
 



im Saal, die sich nachhaltig für 





einen internationalen und 






nationalen Arbeitsschutz 






engagieren, tragen immer 






wieder von Neuem hierzu bei. In 




diesem Sinne wünsche ich der 





Zukunft des Arbeitsschutzes und 




dem weiteren Verlauf dieser 





Konferenz viel Erfolg.



Vielen Dank !!
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